
Heimische Bauweise in der Mark Brandenburg
herausgegeben vom A r c h ite k te n -V e r e in  zu B er lin  

und zwar von dessen A usschuß für das B a u w esen  in S ta d t  und Land  
unter Leitung des Regierungsbaumeisters Kloeppel

Allo R e c h t e  V o rb e h a l t e n

Die Klagen über den heutigen Z ustand  unseres Bauwesens 
in S tad t und Land sind in le tz te r Z eit imm er dringender 

geworden; und zwar richten sie sich sowohl gegen die E n t
wicklung der ästhetischen G estaltung unserer Umgebungswelt 

im besonderen, wie gegen die w irtschaftlichen und gesetzlich
verw altungsm äßigen G rundlagen unseres W ohnungsw esens und 
ihre W irkungen im w eiteren Sinne. Den äußeren A usdruck 
h a t diese Tatsache in verschiedenen gesetzgeberischen V er
suchen der letzten  Jah re  gefunden. W ie w eit diese bisher aus
reichen, eine B esserung horbeizuführen, oder wie w eit eine 
solche auf diesem W ege überhaupt erreichbar is t, dürfte eine 
schwer zu entscheidende F rage sein. A uf alle Fälle aber 
müssen die besten A bsichten des Gesetzgebers wie der Verw al
tu n g stä tig k e it um ihre tieferen Erfolge kommen, wenn sie n icht 
von einem entgegenkom menden V erständnis der A llgem einheit, 
wie vor allem der hier in F rage kommenden beruflichen Kreise 
getragen werden. Dieses zu erwecken und fördern zu helfen, 
dürfte das gegebene A rbeitsfeld freiw illiger V ereinstätigkeit 
sein und h a t solche ja  auch auf den verschiedenen Zweigen des 
großen hier in F rage kommenden Gebiets schon mannigfache 
Erfolge zu verzeichnen. V erdankt doch ein gutes Teil der bis
her ergriffenen Maßnahmen ihren eigentlichen U rsprung  wohl 
derartiger A nregung.

In  diesem Sinne h a t sich auch im A r c h i t e k t e n - V e r e in  
zu Berlin seit etw a Jah resfris t ein A u s s c h u ß  f ü r  d a s  B a u 
w e s e n  in  S t a d t  u n d  L a n d  gebildet zur B eschäftigung m it allen 
hierher gehörenden Fragen. Gedacht i s t  dabei im w eitesten Sinne 
an eine einheitliche Behandlung der verschiedenen Gebiete, welche 
in ihrer G esam theit die G rundlagen für die Entw icklung des 
Einzelhauses wie der Siedlungsanlage bilden. Eine solche Z u
sam m enfassung h a t bisher eigentlich gefehlt und haben infolge
dessen so oft die besten V ersuche auf einzelnen Zweigen des 
großen Gebiets durch einseitigen Verfolg ih rer A bsichten das 
gew ünschte Ziel n icht erroichon können.

Z unächst is t  nun seitens des genannten A usschusses in 
V erfolg der vom Verbände deutscher A r c h i t e k t e n -  u n d  I n 
g e n ie u r v e r e i n e  h e r a u s g e g e b e n e n  D e n k s c h r i f t  „M i.t 
w e lc h e n  M i t t e ln  k a n n  E in f lu ß  g e w o n n e n  w e r d e n  a u f  
d ie  ä s t h e t i s c h e  A u s b i l d u n g  p r i v a t e r  B a u t e n  in  S t a d t  
u n d  L a n d “, die ästhetische Seite des um fangreichen A rbeits
feldes in A ngriff genommen worden. Dies geschah aber von 
vornherein m it der bestim m ten A bsicht, hierbei den Fehler der 
E inseitigkeit zu vermeiden und die breiteren Grundlagen p rak 
tischen architektonischen G estaltens, seien sie nun rein tech
nischer, w irtschaftlicher, rechtlicher oder sonstiger A rt, n ich t zu

vernachlässigen. Die T ätigke it des A usschusses h a t sich dabei 
zunächst nach 3 R ichtungen bewegt.

A n ers te r S telle stand  der V ersuch, aufklärond zu wirken, 
das V erständnis für gesunde Bauschöpfungen, fü r eine sachliche 
G estaltung des H auses nach A nlage und A ufbau, frei von 
allem äußerlichen Form alism us, wie er solange geübt worden, 
in m öglichst weite Kreise zu tragen . H ierzu eignen sich neben 
g e m e in v e r s t ä n d l i c h e n  F l u g b l ä t t e r n  vor allem L ichtbild
vorträge nach dem so erfolgreichen System  von Beispiel und 
Gegenbeispiel und sind solche bereits an verschiedenen Stollen, 
besonders in den kleineren S täd ten  der M ark B randenburg, die 
sich noch ein charak teristisches Gepräge aus früherer Z eit bew ahrt 
haben, v eran s ta lte t worden, um hier das V erständnis fü r den W ort 
der E rha ltung  solcher einheitlicher O rtsbilder wach zu rufen.

D as zweite w ar dann die E r r i c h t u n g  e i n e r  B e r a t u n g s 
s t e l l e  f ü r  a l l e  F r a g e n  d es  B a u w e s e n s  in  S t a d t  u n d  
L a n d . Vor allem is t  dabei gedacht, den kleineren und kleinsten 
Gemeinden, denen entsprechend vorgebildeto K räfte fü r ihro 
technisch-künstlerischen Aufgaben n ich t zur V erfügung stehen 
können, bei all derartigen Angelegenheiten helfend zu r Seite zu 
treten . F erner handelt es sich auch um U n te rstü tzu ng  der 
Baupolizeibehörden bei ihren V ersuchen, auf G rund der neueren 
Gesetzgebung Einfluß auf die ästhetische A usbildung der zu 
ih rer K enntnis gelangenden E ntw ürfe zu gewinnen. Es soll 
dabei keineswegs n u r eine beratende und begutachtende T ätigkeit 
in F rage kommen, sondern wo erforderlich, auch eine Um- oder 
N eubearbeitung von Entw ürfen, welche dem A usschuß von den 
genannten Stellen zugänglich gem acht werden. Selbstverständlich  
s te h t die B eratungsstelle auch privaten  K örperschaften und son
stigen H ilfsbedürftigen zur Verfügung.

An d ritte r  Stelle handelte es sich um den V ersuch, unm it
telbaren Einfluß auf d ie je n ig e n  K r e is o  zu  g o w in n e n ,  in  
d e r e n  H a n d  h e u te  d ie  g ro ß e  M a s se  d e r  B a u p r o d u k t io n  
in  S t a d t  u n d  L a n d  l i e g t .  Es sind dies die B a u u n t e r 
n e h m e r  m it ihren  die E ntw ürfe bearbeitenden H ilfskräfton, seien 
es nun ihre angestellten  Techniker oder selbständige A rchitekten . 
Zu diesem Zwecke h a t  sich die E in rich tung  sogenannter M eister
kurse sehr bew ährt. Diese finden in der A r t  s ta tt ,  daß zu r stillsten  
B auzeit im W in ter die B augew erbetreibenden eines Bezirks m it 
ihren H ilfskräften zu Abendkursen zusam m engerufen werden, 
an denen L ichtb ildervorträge über die A nlage und den Aufbau, 
wie die D urchbildung des H auses stattfinden, verbunden m it 
praktischen Uebungen. Zu letzteren  werden die Teilnehm er an
gehalten, ihnen gerade zu r B earbeitung vorliegende Entw ürfe 
m itzubringen, diese werden dann an der H and des in  den Vor-
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trägen Gelernten durchgosprochen und korrig iert, um ent
sprechend neu um gearbeitet von den Teilnehm ern zum nächsten  
Abend wieder vorgelegt zu werden. H ierdurch erg ib t sich die 
beste Gelegenheit, in system atischer, durchaus p rak tischer 
W eise das V erständnis fü r das eigentliche W esen der Sache zu 
erwecken. Am erfolgreichsten g es ta lte t sich dabei der Vorgang, 
wenn es gelingt, die für die zur B earbeitung vorgelegten E n t
würfe in F rage kommenden B auherrn auch zu den Abenden 
heranzuziehen. Denn wenn man U nternehm ern oder Technikern 
die V ertre tung  der nach allem bisher gelernten und geübten 
manchmal sehr überraschenden Ergebnisse der U m arbeitungen 
ihren Bauherren gegenüber allein überläßt, so is t  ein w irklicher 
E rfolg nur zu oft in F rage geste llt. D as große V erdienst als 
erste solche K urse in der M ark B randenburg ins Leben gerufen 
zu haben, gebührt den Kreisen Niederbarnim  und L uckau und 
ihren für derartige Bestrebungen schon lange sehr interessierten  
H erren L andräten  Graf R o e d e r n  und F re iherr v. M a n te u f f e l .

Diese beiden K urse haben im V erlauf des verflossenen 
W inters stattgefunden, w eitere derartige V eranstaltungen  sind 
für nächsten H erbst in A ussich t genommen. M it der U m arbei
tung der E ntw ürfe in den K ursen allein darf es natürlich  n icht 
sein Bewenden haben, es g ilt auch durchzusetzen, daß die A us
führung und insbesondere die Behandlung des D etails nachher 
dem Gewollten einigerm a
ßen entspricht. Dies zu 
erre ichen , is t  allerdings 
oino überaus schwierige 
Aufgabe; sehr gü nstig  lie
gen hier die V erhältnisse 
beim Kreise Niederbarnim , 
der für solche Aufgaben 
sein oigenes Baupolizoiam t 
zur V erfügung hat.

Bei all diesen B estre
bungen is t  ein H and in 
Hand arbeiten m it der 
O r t s g r u p p e  B r a n d e n 
b u r g  d es  B u n d e s  H o i-  
m a t s c h u t z  in die W ege 
geleitet, deren A nregnung 
und U n te rstü tzu ng  insbe
sondere das Z ustande
kommen des K urses in 
L uckau zu verdanken ist.

Ueberall, wo Versucho 
in der eben geschilderten 
W eise eingesetzt haben, 
in der A llgem einheit wio 
den beruflichen Kreisen 
den Sinn für gu tes und 
sachliches G estalten zu 
wecken, haben sie ihre Anknüpfung an die Schöpfungen einer 
Zoit gesucht, wo noch auf der G rundlage sicherer und einheit
licher künstlerischer wie technischer Ueberlieferung_ derartiges 
zur Selbstverständlichkeit gehörte. E ine solche einheitliche E n t
w icklung läß t sich bei uns überall bis zum Schlüsse des ersten 
D ritte ls  des 19. Jah rh u nd erts  m it ziemlicher Sicherheit verfolgen. 
Danach e rs t beginnen die W irkungen der verschiedenartigen E in 
flüsse, welche dann bis zum Schlüsse des vergangenen Ja h r 
hunderts eine vollständige V erw irrung der Begriffe m it sieh 
brachten, die schließlich bis zu dem äußersten  P unk te  führte, wo 
man glaubte, auf der G rundlage reiner V oraussetzungslosigkeit 
eine große, neue deutsche K unst schaffen zu können. A ber auch 
diese Z uversicht lieg t heute h in ter uns, und w er unbefangenen 
Auges das G ute betrach tet, was die letzten  Jah re  im B au
wesen von S tad t und Land gebrach t haben, wird anerkennen, 
daß es sein Bestes dem W iederanknüpfen an die G estaltungs
grundsätze früherer sicherer Zeiten verdankt. So orklingt 
heute überall der Ruf nach Pflege heim ischer Ueberlieferungen 
bei den neuzeitlichen Versuchen wieder zu einer einheitlichen 
künstlerischen G estaltung unserer U m gebungsw elt zu gelangen. 
In  diesem Sinne h a t es sich der A usschuß des A rchitekten- 
V ereins zu einer H auptaufgabe gem acht, als Grundlage für 
seine Bestrebungen alles Gute zu sammeln, was uns in der 
M ark B randenburg aus der Z eit geschlossener K unstentw ick
lung erhalten geblieben ist. Dabei is t  es selbstverständlich, 
daß der Z eit von 1700 ab, als der unseren Lebensbedingungen 
am nächsten  stehenden, die m eiste B eachtung geschenkt wird.

Und näheres S tudinm  orgibt alsbald, welch eine Fülle von w ert
vollem M aterial sich uns hier bietet. U nd zwar is t  es nicht 
nur das E inzelhaus und seine A usgesta ltung  im Aoußoren und 
Inneren, welche das In teresse erweckt, n icht m inder sind es 
die einheitlichen G esam tanlagen, die uns hier begegnen. Aber 
n ich t allein deren technisch-künstlerische Lösung, sondern auch 
die w irtschaftlich  wie rechtlich-verw altungsm äßigen Bedingun
gen, un ter denen sie entstanden sind, bieten uns lehrreicho 
V ergleichspunkte m it der Entw icklung des 19. Jah rhunderts  
und wertvolle A nregungen für neuzeitliche Bestrebungen. Es 
eröffnet sich hier bei näherem  Studium  als Endziel die in te r
essante Aufgabe, zu versuchen, ob es nicht für unser oben um
grenztes G esam tarbeitsgebiot möglich wäre, von dieser Periode 
gesunder G estaltungsfähigkeit über eine Zeit, die sich in Ueber- 
stü rzung  ih rer Entw icklung n icht auf sich selbst zu besinnon 
verm ochte, die B rücke zu schlagen zu oiner besseren Zukunft.

D.ie f o lg e n d e n  B l ä t t e r  z e ig e n  e in e n  T e i l  d e r  E r 
g e b n i s s e  d e s  e r s t e n  J a h r e s  e in e r  n ä h e r e n  B e s c h ä f 
t i g u n g  m i t  d e r  f r ü h e r e n  E n tw i c k lu n g  d e s  B a u w e s e n s  
in  S t a d t  u n d  L a n d  d e r  M a rk  B r a n d e n b u r g .  Dabei durfte 
es n icht genügen, das was uns davon W ertvolles erhalten, in 
G estalt der W iedergabe photographischer Aufnahm en m itzu
teilen. D erartige Veröffentlichungen sind ja  in le tz te r Zoit aus

den verschiedensten Teilen 
D eutschlands bekannt ge
worden. So w ertvoll sie 
an sich sind, so wenig 
können sie bei dem ehr
lichen V ersuch, von den 
alten  Schöpfungen für 
unser gegenw ärtiges Schaf
fen zu lernen, eine en t
sprechende G rundlage ab
geben. Dazu is t  erfor
derlich , den tieferen
Gründen ih rer guten  W ir
kungen nachzugehen. Dies 
kann nur durch genaue 
F estlegung  der früheren 

G estaltungsbedingungen 
m ittels gew issenhafter 

Maßaufnahmen geschehen. 
Gerade die nur äußerliche 
E rfassungder alten charak
teristischen B ildungen hat 
zu so vielen modernen
Schöpfungen geführt, deren 
beste A bsicht, sich alten 
Traditionen anzuschließen, 
n icht über den Mangel 
ernsthaften  Studium s h in 

wegtäuschen kann. E in schlagendes Beispiel h ierfür is t  dio 
Entw icklung der modernen D achästhetik , die sich fast immer 
in U ebertreibungen bew egt und noch so selten wieder das früher
ste ts  so vortreflliche V erhältn is zwischen vertikalem  Baukörper
und abschließendem Dach zu erreichen verm ochte.

In  diesem Sinne is t  W ert darauf gelegt, in den folgenden 
B lättern  eine A nzahl m ustergü ltiger B auten  des 18. Jah rh u n 
derts in genauen M aßaufnahmen nach G rundriß, S chn itt und 
A nsichten  wiederzugeben, und daneben die ta tsächliche W ir
kung  dieser technischen Grundlagen in G esam terscheinung und 
D etail durch W iedergabo photographischer A ufnahm en zu zeigen 
A ußerdem  is t  dann noch eine Anzahl a lter Schöpfungen nur 
nach Photographien beigofügt, wobei der G esichtspunkt maß
gebend w ar, zu beweisen, wie die verständige G estaltung dos 
H auses vom M itte la lter bis naho zur M itte des 19. Jah rh u n 
derts auch in der M ark B randenburg unbeküm m ert um dio 
formalen W andlungen s te ts  die gleiche geblieben.

Diese B lä tte r sollen nur den ersten V ersuch näherer Be
schäftigung m it den alten W erken unserer engeren Hoimat 
darstellen und m öglichst alljährlich ihre F o rtse tzung  finden, 
wobei dann auch auf die S tadtanlage, das alte A nsiedlungs
wesen und seine verschiedenartigen G rundlagen im w eiter oben 
geschilderten Sinne eingegangen werden wird.

Tafel I, II , III , IV , V, V I (Seite 2 8 3 -2 4 3 )  
W o h n h a u s  d e s  E r b z i n s g u t e s  L u i s e n r u h  in K o lo n ie  

O t t e n d o r f  z u  P e i t z  g e h ö r ig .  Peitz  wurde als F estu n g  von

Abb. 252. Haus in Cottbus von 1828. Gartenansicht
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Friedrich dem Großon nach dem Siebenjährigen Kriege aufgegeben 
und 1767 das ganze F estungsgebiet an die B ürger verpachtet. 
1770 etwa is t das auf den Tafeln I — VI wiedergegebene H aus 
durch den K riegsgerich tsra t G ie s e l  auf der sog. P lan tage erbaut, 
dor dem L andsitz  selbst nach seiner während der K riegsjahre 
verstorbenen Tochter den Namon L uisenruh, der ganzon von ihm 
angelegten Kolonie nach seinem gleichfalls frühzeitig  verstorbenen 
Sohne den Namon O ttendorf gab. Um 1800 besaß der G uts
besitzer H o m a n n  die Anlage, von dessen W itw e sie 1818 an 
die Fam ilie B e ro in  kam, in deren Besitz sie sich noch heute 
befindet. Das H aus zeigt die ausgesprochenen Formen des 
friodericianischen Barocks dieser Zeit, typisch dafür is t  ja  die 
A nordnung der Köpfo an Stelle von Schlußsteinen über den 
Fenstern. Die D etaillierung is t für eine derartige Provinz
schöpfung eine sehr gute, überaus in teressan t die wechselnden 
Systemo der 3 Fronten . Nach der G artenseite zu lagen im 
Erdgeschoß 2 kleinere Sälo m it besonders sta ttlichen  Fenstern. 
In  der M itte dieser F ro n t is t ein hölzerner Vorbau vorhanden 
gewesen, der oben einen Balkon trug . Hiervon is t aber nichts 
erhalten, nu r 4 abgeschnittone Balkenköpfe, die obere T ür und 
die selbständigen Endigungen des Hauptgesim ses an beiden Seiten 
weisen deutlich darau fh in . Ebenso sind die ursprünglichen Dach
fenster n icht erhalten, sio konnten aber nach den im Innern vor
handenen alten  Oeffnun- 
gen in ihren Abmessungen 
auf den Zeichnungen 
rich tig  ergänzt werden.
D er G rundriß is t  sehr 
in teressan t, besonders die 
Treppenanlago und die 
vollständig ausgebaute 
M ansarde. Diese hatte  
überall senkrechte Außen
wände, und der Zwischen
raum  zwischen diesen und 
der Dachfläche w ar überall 
durch Klappen in den 
tiefen Fensternischen zu
gänglich. Bei einer Anzahl 
der Innenräum e sind noch 
deutliche R este a lter 
reichea A usm alung vor
handen, besonders in den 
kleinen Sälen des E rd 
geschosses. Auch von 
außen w ar das H aus 
farbig behandelt, wie noch 
deutlich zu erkennen, und 
zwar waren die eigent
lichen A rchitekturtoile,

Fensterum rahm ungen 
usw. k räftig  ro t, alles übrige in lebhaftem  Gelb gehalten. Die 
zugehörige alte Gartonanlago is t  noch vollständig erhalten. Im 
Innern des H auses befindet sich noch ein sehr schöner Besitz von 
Möbeln aus der Empire- vor allem aber der Biederm eierzeit.

Tafel V, VI, V II, V III (Seite 241—247)
A p o th e k e  in  P e i t z .  E rbau t in den letzten  Jah ren  des 

18. Jah rhunderts . 1801 wird der fertige Bau vom ersten B e
sitzer L o b o d a n  an F. W . S c h m e t t e r  verkauft, der eine 
Apotheke darin einrichtet. Das Gebäude dient heute noch dem 
gleichen Zwecke. Es s te llt den Typus des eingebauten B ürger
hauses dar und is t  vorzüglich erhalten, n u r h a t das m itte lste  
der einst ganz gleichen D achfenster nachträg lich  eine V erbrei
terung  erhalten. Die P u tzarch itek tu r des Aeußeron zeigt die 
charakteristischen einfachen Formen vom A usgang des 18. J a h r 
hunderts in sehr g u ter Detailierung. Auffallend is t die 
n ich t ganz gleichm äßige Behandlung dor Achsen, die sich 
auch auf dio A nordnung der D achfenster überträg t. Besonders 
reizvoll w irk t dor E ingang m it dem Sitzplatz und den beiden 
Bäumen davor.

Tafel V III, IX , X , X III (Seiten 2 4 7 -2 5 1  und 257)
D a s  f r ü h e r e  G y m n a s iu m , j e t z i g e  M ä d c h e n s c h u le  in  

C o t tb u s .  E rb au t 1715, zeig t es ganz die in der M ark in der 
ersten  Zeit des 18. Jah rh u nd erts  vorwiegende Form enbildung 
süddeutschen Gepräges, die dann m it Friedrich  dem Großen 
strengeren A usdrucksm itteln  weicht. H öchst eigenartig  i s t  die

Bildung des M ansardendaches m it dem geringen Knick zwischon 
oberer und un teror Fläche. Ebenso in te ressie rt die H aup t
gesim sbildung, die an der Vorderfassade massiv, h inten und an 
der Seite in Holz k o nstru ie rt is t  aus kräftigen m it den Balken 
verzapften Hölzern.

Tafel IX , X I, X III (Seite 249, 253 und 257) 
S t a d t s c h u l e  in  P o t s d a m ,  d a tie rt von 1739. Sio gehört 

zu der Gruppo der vorzüglichen V erw altungsgebäude F riedrich  
W ilhelm s I., und muß ihrer Form onsprache nach ohne Zweifel 
G e r la c h  zugeschrioben werden. Man vergleiche hierzu das 

j K am m ergericht und das H aus in der G ertraudtenstraßo  in 
Berlin. Bezeichnend für die damalige Z eit is t  das sta ttlicho  
M ansardendach, das u n ter F riedrich  dem Großen in Potsdam  
und Berlin eine Z eitlang  vom W inkeldach zurückgedrängt wurde 
und e rs t später durch süddeutsche Einflüsse (G ontard W aison- 
haus) w ieder auftritt.* )

Tafel X II, X III (Seite 255 und 257)
H a u s  in  d e r  T a u b e n s t r a ß e  42 z u  B e r l in .  Es zeigt, 

wie behaglich damals die breiten S traßenzüge dieses neuen S ta d t
teils bebaut waren. D enkt man sich dazu noch im Innern dor 
Blocks s ta t t  der heutigen V erbauung blühende G ärten, so h a t

man den vollen Eindruck 
dam aliger W ohn weise. 
Dio D urchbildung der 
Fassade nach System  wie 
ornam entalen und figür
lichem D etail is t  ganz 
hervorragend. Leider 
w ar es n icht möglich, 
über den K ünstler oder das 
E rbauungsjah r nähores in 
E rfahrung  zu bringon. 
A us den G rundbuchakten 
geh t folgondes hervor: 
1. J o b . F r i e d  r. F r i e d  o l, 
R atsm aurerm eister und 
B auadju tan t kauft am 
22. A pril 1754 das G rund
stück  für 1400 R chsthlr. 
in F ried richsd’or. 2. Baron 
v .K e i th  kauft dasG rund- 
stück, von welchem je tz t  
gesag t w ird, daß es aus 
W ohngebäude, Seitenge
bäude und Stall bosteht, 
am 1. O ktober 1799 für 
9600 R chsthlr. in F rie 
drichsd’or.

Tafel X II, X I V f (Seite 255 und 259)
D a s  F o r s t h a u s  zu m  J a g d s c h l o ß  S t e r n  b e i  P o t s d a m  

g e h ö r ig ,  verm utlich gleichzeitig  m it diesem 1714 erbaut. Das 
weit ausladende M ansardendach g ib t dem Gebäude etw as überaus 
C harakteristisches und erm öglicht fü r die D achstuben ganz 
gerade W ände zu erhalten. L eider w ar eine Aufnahm e der 
K onstruktion des Daches n ich t möglich.

Tafel X V, X V I, X V II (Seite 261—265)
H a u s  F r io d r i c h s h u l d  in  P h i l i p p s t h a l  b e i  P o t s d a m .  

Friedrich  der Große gründete 1765 die Kolonie Philippsthal zum 
Zwecke der M aulbeerbaum kultur für die Seidenspinnerei in 
Nowawes. A ls L eite r der Kolonio setzte  er den P robst D e c k e r  
ein und erbaute ihm das Friedrichshuld  genannte H aus. Es is t  
nach G rundriß und Aufbau das M uster eines einfachen aber durch
aus sym patisch wirkenden Landhauses, umgeben von einer heute 
herrlich  angewachsenen G artenanlage. Im  Innern  en thä lt es 

: eine sehr hübsche Holztreppe, verschiedene Räum e m it sehr 
gutem  alten  Inven ta r; besonders anziehend is t  der kleine Saal, 
dessen M alerei wohl aus dem ersten  D ritte l des 19. Ja h rh u n 
derts stam m t.

Tafel X V III (Seite 267, Abb. 290)
Die außer der K irche erhaltenen G e b ä u d e  v o n  K l o s t e r  

Z in n a .  Sie gehören dem 15. Jah rh u n d ert an und bilden eine
•) vergl. K lo e p p e l ,  Friedericlanisches Barock.

Abb. 253. Fachwerkhäuser ln Luckenwalde
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schöne m alerische Gruppe, die aber beim näheren Zusehen nur 
aus 2 ganz einfachen Baukörpern besteht, die aus irgend
welchen Gründen in ih rer A nordnung etwas gegeneinander ver
se tz t sind.

Tafel X V III (Seite 267, Abb. 291)
E in e  G ru p p e  v o n  F a b r ik g e b ä u d e n  a u s  L u c k e n w a ld e ,  

dessen noch heute blühende Tuchfabrikation schon sehr a lt  ist. 
Die beiden Gebäude, das eine massiv, das andere in Fachw erk, 
sind sehr sachlich und g u t durchgebildet. D er A ufsatz über dem 
verbindenden Torbogen is t unschw er als neuoro Z u ta t zu er
kennen. Dio A nlage zeigt deutlich, wie früher derartige 
industrie lle Anlagen dem Ortsbilde sich ohne H ärte  oinfiigten, 
und wie w ir hier fü r unsere neuere Entw icklung so viel lernen 
könnten.

Tafel X IX  (Seite 269)
Z w e i B i ld e r  a u s  dom  S t ä d t c h e n  S t r a u ß b e r g ,  b e id e  

vom  M a r k tp l a t z .  S traußberg  besteht im wesentlichen aus zwei
H auptstraßenzügen, die sich 
am E ingang  des O rts von der 
L andstraße auseinandergabeln 
und am anderen Ende des
selben sich wieder vereinigen. 
In  der M itte des O rts is t 
zwischen diesen ein P la tz  
angeleg t, der, da weitere 
größere S traßen  hier nicht 
einlaufen, ein durchaus ge

schlossenes Bild gib t. Am oberen Ende desselben is t  dann
(siehe obenstehendo Skizze) das R athaus angeordnet, das von 
1818 stam m t, und die zweite A nsicht zeig t den Blick vom M arkt 
über dio linke P latzseite  nach der dahinter gelegenen K irche 
und g ib t ein ganz reizendes K leinstadtbild. E rh ö h t wird noch 
die W irkung  des P latzes dadurch, daß das Gelände von der
unteren zur oberen S traße m erklich ansteig t.

Tafel X X  (Seite 271)
Die obere Abbildung zeig t eine H a u s a n la g e  in  S t r a u s s -  

b e rg . Die untere g ib t ein schönes Beispiel aus M it t e n w a ld e  
vom Jah re  1787. M ittenwalde w ar zur damaligen Z eit oin sehr 
beliebter W ohnort für Pensionäre aus d e r 'Z e it  Friedrichs des 
Großen und m acht in seiner gesam ten E rscheinung einen über
aus behaglichon und wohnlichen Eindruck.

Tafel X X I (Seite 273)
Z w e i H ä u s e r  a u s  C o t tb u s .  D as erste von 1828 datiert, 

lieg t in der V orstad t und besitz t eine schöne Gartonanlage, die 
h in ter dom H ause angeordnet ist. D as zweite liegt unm ittelbar 
jenseits des Gebiets des alten  S tad tgrabens und stam m t ungefähr 
aus derselben Zeit. Beide sind M usterbeispiele dafür, wie sich 
dio gesundo B autrad ition  nach A nlage und A ufbau, wie nach 
D urchbildung des D etails bis tief ins 19. Jah rh u n d ert hinein 
orhalton hat.

Tafel X X II (Seite 275)
Die rechte A bbildung g ib t ein H a u s  a u s  L u c k a u  in 

den reichen Form en, wie sie zur Z eit der Renaissance für die

L ausitz typisch sind. Die Giebelfassade, wie sie sich aus dem 
Verlaufen des D achfirstes senkrecht zur S traße ergibt, w ar da
m als die Regel, w ährend später die A nordnung des Daches 
parallel zu r S traße das übliche wird.

Die linke A bbildung g ib t dann noch die S t. G e o rg s -  
K a p e l le  a u s  F r e ie n w a ld e  a./O. Obgleich ih r jede eigentliche 
Schmuckform fehlt, is t  sie in ihrem  charak teristisch  einfachen 
Fachw erk, bekrönt von dem kleinen D achreiter, von sehr gu ter 
W irkung. M erkwürdigerweise is t  sie im B ergauschen Inven tar 
von 1885 n ich t einmal erw ähnt.

Von den im T ext wiedergegebenen A bbildungen zeigt die 
erste  (Abb. 252) die R ü c k s e i t e  d e s  H a u s e s  a u s  C o t tb u s  von 
Tafel X X I Abb. 296 und die zweite (Abb. 253) eine H ä u s e r 
g r u p p e  a u s  L u c k e n w a ld e  in einfachem Fachw erk, wie es für 
die spätere Z eit in der M ark B randenburg typisch ist. Die dem 
T ex t nachgedruckte V i s i t e n k a r t e  is t  die d es  K r i e g s -  u n d  
D o m ä n e n r a t s  S c h m id t ,  der das H aus F r i e d r i c h s h u l d  in 
P h i l i p p s t a l  (Tafel XV) 1821 erwarb. Zu seiner E hre sei h in 
zugefügt, daß or auch eine deutsche F assung  dieser K arte  führte.

Die geom etrischen A nsichten usw. der Tafeln I, H , III, 
VII und X  sind gemeinsam aufgenommen von 0 .  K lo e p p e l  und 
C. L a m b e r t ,  und gezeichnet von C. L a m b e r t .
Tafel X I is t  aufgenommen von C. L a m b e r t  und R i c h t e r ,

gezeichnet von C. L a m b e r t ,
„ X IV  „ „ von C. L a m b e r t  und E. C o t t ,

gezeichnet von C. L a m b e r t ,
„ X V  (unten) is t „ von H u n te m ü l l e r  und E. C o t t ,

gezeichnet von H. H u n te m ü l l e r ,  
„ X III (oben) „ „ und gezeichnet von C. L a m b o r t .

Die photographischen Aufnahmen rühren  größtenteils vom 
B erich te rs ta tte r her.

IX  unten, X II oben, X V  oben, X V I, X V II sind aufgenommen 
von 0 . P a s s a r g e ,  X X I (unten) von J .  M ic h a e l.

Dio Samm lung h istorischer Notizen w urde besonders von 
H errn  J . M ic h a e l  sowie H errn  F. G r o g e r s  in Spandau
u n te rstü tz t.

Zum Schlusso sei allen, die ihre  A rbe itsk raft diesem ersten  
Versuch, das w ertvolle E rbe an alten K ulturw erken der M ark 
B randenburg zu erwerben, um es zu besitzen, zu r V erfügung 
stellten, der beste D ank ausgesprochen. D ieser g ilt auch den B e
sitzern  der alten H äuser, welche uns den E in tr i tt  in  freundlichster 
W eise g es ta tte ten  und uns bei unsern  A rbeiten un terstü tz ten .

V or allem sind w ir aber H errn  L an d ra t Grafen R o e d e r n  
und dem Kreise Niederbarnim  zu D ank verpflichtet, die in A n
erkennung der bei der A bhaltung des ersten  M eisterkursus 
geleisteten U n te rstü tzu ng  dem A rchitekten-V erein  500 M. zur 
V erfügung ste llten  als Grundstock für die vorliegende Veröffent
lichung. Diese w ird h ier in unserer Z eitsch rift zunächst allen 
V ereinsm itgliedern zugänglich gem acht. Gleichzeitig g ib t Carl 
Heym anns V erlag einen Sonderdruck heraus, der im Buchhandel 
erhältlich ist. E ine m öglichst weite V erbreitung in den in te r
essierten behördlichen Stellen würde die idealen Ziele, die m it den 
vorgetragenen Bestrebungen verfolgt worden, besonders fördern.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Baurat hl. G u t h  in Berlin W. 57, Bülowstr. 35 
Oarl Heymanns Verlag in Berlin W. 8, Mauerstr. 43/44 — Gedruckt bei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker., Berlin W. 8, hlauerstr. 43/44 Nr. 36
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Abb. 256. Hans Luisenruk in Peitz, Vorderansicht (vgl. Abb. 262, 264 and 267)
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Abb. 257. Hans Lnisenruh in Peitz, Garteminsicht (vgl. Abb. 263)
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Abb. 258—261. llnus Luisenruh ln Peitz. 
Seitenansicht, Schnitt und Grundrisse
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Abb. 202. Hans Loisenruh in Peitz, Vorderansicht (vgl. Abb. 250, 204 und 207)

Abb. 203. Hans Luiseuruh in Peitz, Gartenansicht (vgl. Abb. 257)



Sonnabend, 3. September 1910 Wochonschrift dos Architokton-Veroins zu Borlin
Tafel V

V. Jahrgang. Nr. 36. 241

Abb. 265. Apotheke in Peitz (vgl. Abb. 266 und 271)
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Tafel VI

Abb. 266. Apotheke ln Peitz, Eingang ( T g l .  Abb. 265 und 271) Abb. 267. Haus Lulsenruh in Peitz, Mittelbau ( T g l .  Abb. 262)
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Aba. 268 und 269. Apotheke In Peitz (vgl. Abb. 265, 266 und 271)
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Tafel V III

Abh. 270. Ehemaliges Gymnasium Cottbus, M ittelteil (vgl. Abb. 272, 274) Abb. 271. Apotheke In Peitz, Achsensystem



Sonnabend, 3. September 1910 Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin V. Jahrgang. Nr. 36. 249

Abb. 272. Ehemaliges Gymnasium in Cottbus (vgl. Abb. 270 und 274)

Tafel IX

Abb. 273. Stadtschule ln Potsdam (vgl. Abb. 275)



Sonnabend, 3. September 1910 Wochenschrift dos Architekten-Vereins za Berlin V. Jahrgang. Nr. 36- 251

Tafel X
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Abb. 274. Ehemaliges Gymnasium in Cottbus (Abb. 270, 272 und 281)
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Tafel XI

Abh. 275. Stadtschule in Potsdam (vgl. Abb. 273 und 2S2)
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Tafel X II

Abb. 276. Wohnhaus In der Taubenstraße ln Berlin (vgl. Abb. 278—280)

Abb. 277. Forstbaus vom Jagdschloß Stern bei Poisdnm (tg l. Abb. 283—284)
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Tafel XIII

Abb. 278—280. Wohnhaus Berlin Taubenstraßo

Abb. 281. Dachstuhl vom Gymnasium in Cottbus (Tgl. Abb. 274) Abb. 282. Dachstuhl von der Stadtschule in Potsdam ( T g l .  Abb. 275)



Sonnabond, 3. September 1910 V. Jahrgang. Nr. 36. 259

Tafel XIV
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Wochenschrift des Architekton-Vereins zu Berlin

Abb. 283—284. Forsthaus rom Jagdschloß Stern bei Potsdam (vgl. Abb. 274)
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Tafel XV
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Abb. 285. Haus Frlcdrlchshuld ln l’liillppstbal (Tgl. Abb. 286—2S9)

Abb. 286—287. Haus Frlcdrlchshuld In Philippsthal bei Potsdam
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Tafel XVI

Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin V. Jahrgang. Nr 36. 263

Abb. 288. Hans Friedrlclislmld ln Philippsthal



Sonnabend, September 1910 Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin V. Jahrgang. Nr. :• 265

Abb. 2S9. Haus Friedrlcbshnld  in  Philippsthal
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Tafel XVIII

Abb. 290. Alte Klostcrgobände ln Zinna

Abb. 291. Alte Tncbfabrik in Luckenwalde



Abb. 292. Markt mit Rathaus ln Straussborg
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Tafel X IX

Abb. 293. Markt mit Kirche in Straussberg
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Tafel XX

Abb. 294. Wohnhaus ln Straussborg

Abb. 295. Haus in Mittenwalde
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Tafel X X I

Abb. 297. Wohnhaus in Cottbus

Abb. 296. Woliuliaus in Cottbus
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Abb. 29S. St. Gcorgsknpelle ln Freienwalde Abb. 299. Haus aun Markt ln Luckau


